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Die Bank als „In-Group“
Die Politik ist gefragt

   Eine Bank ist eine Welt für sich. Ihre Vertreter, die Banker, leben gruppendynamisch gesehen in einer „In-Group“, die sich von der Umwelt abspaltet und ein unkontrolliertes Eigenleben führt. 

   Es gibt auch andere Berufsgruppen, die in sogenannten „In-Groups“ leben. Zum Beispiel die Lehrer, die Staatsangestellten oder allgemein die Unternehmer. Eine Maschinenfabrik produziert aber Güter, die in erster Linie aus Eisen hergestellt werden. Metalle müssen in Bergwerken geschürft und in Betrieben weiterverarbeitet werden. Ihre Herstellung lässt sich nicht unbegrenzt ausweiten. Sie fusst auf natürlichen Ressourcen und stösst an reale Grenzen. Diese Grenzen beeinflussen die Betriebsphilosophie der Unternehmer. Ihre Geschäftsidee handelt von realen Werten. Obwohl sowohl die Unternehmer als auch die Banker die gleichen Ziele haben, nämlich Gewinne zu erwirtschaften, gibt es grosse Unterschiede.   
   Die Banker leben in einer isolierten Welt mit eigenen Massstäben, eigenen Regeln und mit einer eigenen Betriebsphilosophie. Sie funktionieren hauptsächlich nach den Regeln des Geldes, die sie selber entwickeln. Sie schaffen ihre Gesetze entsprechend der eigenen Bedürfnisse. In diesen Gruppen wird deshalb anders über Macht, über soziale Verantwortung oder über ökologische Nachhaltigkeit nachgedacht als in anderen Gruppen, zum Beispiel bei den Lehrern oder bei den Staatsangestellten. Während in staatlichen Instanzen die soziale Verantwortung an erster Stelle steht und die Einhaltung der Gesetze eine unabdingbare Voraussetzung darstellt, haben Grossbanken andere Prioritäten. Die soziale Kontrolle, der die Banker unterliegen, ist zudem schwach ausgebildet. Sie funktioniert nur rudimentär. Die Banker verfügen über eine Machtfülle, mit der sie die Generalversammlungen ohne weiteres manipulieren können. Dabei schaffen ihre Leute Werte, die mit der umgebenden Gesellschaft nicht mehr korrespondieren.
   Vor allem die Grossbanken, von ihnen hier die Rede ist, sind gross und mächtig. Sie produzieren Güter, die sie nicht in Bergwerken abbauen oder in Fabriken produzieren. Sie gewinnen ihr Geld, indem sie sich Geld leihen und dieses weiter bewirtschaften. Alles dreht sich ums Geld. Ihre ganze Geschäftsphilosophie dreht sich ums Geld und um die Gewinnung von Geld. Wenn sie kein Geld mehr haben, dann borgen sie sich welches, mit dem sie weiter Geld kaufen, mit dem sie wiederum Geld kaufen, mit dem sie wiederum Geld kaufen usw. Alles dreht sich im Kreise. Dabei werden die Geldmengen immer stärker ausgeweitet. Sie produzieren Blasen, die die Banken immer mächtiger machen. Die Geschäftsbilanzen der Banken übersteigen das Bruttosozialprodukt der Staaten um ein Mehrfaches. Dabei wird die Finanzwirtschaft von der Güterwirtschaft abgekoppelt. Während der Wert der auf der ganzen Welt produzierten Güter und Dienstleistungen etwa 50 Billionen Dollar ausmacht, erreicht der Umsatz der weltweit operierenden Finanzwirtschaft eine Grössenordnung von ungefähr 1‘500 Billionen Dollar. Das ist ein Verhältnis von 1 zu 300! Deshalb wundert es nicht, dass die Banker auf andere Menschen, nicht zuletzt auf die Politiker, herunter schauen. Die Staatsbudgets sind für sie nur „Peanuts“. Die Bankmanager gebieten über eine Machtfülle, von der die Bundesräte nur träumen könnten. Die Banker neigen deshalb dazu, die Gesetze der Staaten wenig zu achten. Sie stellen sich über die Staaten und deren Vertreter und entscheiden zum Beispiel selber, ob Fluggesellschaften „grounden“ müssen oder ob amerikanische Steuergesetze gebrochen werden...
   Diese Macht verleitet die Banker dazu, ihre Bedeutung zu überschätzen. Sie sind tatsächlich überzeugt, obwohl sie diese Goldesel, die sie melken, nicht selber geschaffen haben, dass sie diese Gehälter und Boni, und erst noch ein Vielfaches davon, tatsächlich verdienen. Sie haben nur das Geld im Sinn, sonst nichts, ohne dabei zu spüren, was es eigentlich bedeutet, mit eigenen Händen Geld zu verdienen. Dieses Verhalten ist eine Katastrophe, es ist sozial und moralisch verwerflich! Zudem gefährlich! 
   Die Riesengewinne, die die Banker einfahren, sind nur bedingt auf eigene Leistungen zurückzuführen. Solche Leute leben in einer Welt, in der der Gebrauch fremder Ressourcen als selbstverständlich gilt. Sie sind aber so sehr von ihrer Bedeutung überzeugt, dass sie jeden Massstab verlieren. Das kann vermutlich nur deshalb geschehen, weil man im Rahmen der eigenen Gruppe in den eigenen Ansichten immer wieder bestätigt wird.
   Was bedeutet dies alles?  Das muss erstens bedeuten, dass sowohl die Banker als auch einzelne Aktionäre diese Mentalität und das verantwortungslose Verhalten ihrer Vertreter von innen heraus nicht mehr ändern können. Das ist typisch für die Dynamik in einer „In-Group“! Selbst der Präsident des Verwaltungsrates kann das nicht mehr verändern. 
   Es bedeutet zweitens, dass die Veränderungen von aussen kommen müssen. Deshalb sind die Politiker gefragt. Nur diese können die Abkehr von solchem Denken erzwingen. Es bleibt zu hoffen, dass sich die Politiker der Wichtigkeit dieser Aufgabe bewusst sind und sich entschlossen an die Arbeit machen.
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